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Er macht einen Bestandtheil meines

, meines />cc-/o»-i?/., meiner

, /«?//>. und

e^. ans. Bei der eiternden Krätze, fanlichteu

Blattern und 'Blutflüssen, Nervenschwache mit

gereitztem, sehr beweglichem Pulse ist cr mit Zuk-

kcr oder einem Syrnp, z. B. Klapprosen- oder

Veilchensyrnp versüßt und mit Waffer eingenom¬

men sehr hülfreich. S.

cvi.

ZU!'aMm Sples-

giaiiz.'GoWschwefti.

z) Ivec. unc.

commun. klav»»unc. F.'

Llnsi'. clavellat. ozit. er licc. unc. 16»

Dies wird gepulvert und untereinander ge¬

mischt, sodann in einem bedeckten Tiegel über

gelindes Feuer gesetzt, damit nicht ein Zu großer

Theil vom Schwefel verfliegen könne. Sobald

alles vollkommen zusammengeschmolzen und ver¬

einigt ist wird die Masse in einen Mörser geschüt¬

tet, gröblich gestossen und in einer hinreichenden

Menge reinen heissen Wassers aufgelößt. Diese

Auflösung seihet man durch ein wollenes Tuch,

verdünnt sie hinlänglich mit Wasser, und schlagt

dar-
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daraus^ wenn sie noch warm ist, alsbald vermit¬

telst des saure» Vitriolgeisis allen Spies-

glaiizschwefe! auf einmal nieder, welchen man

dann mit kaltem reinem Brunnenwasser sorgfal¬

tig abwascheu, und an einem warmen jedoch

schartigen Orte, auf Loschpapier über ein umge¬

stülptes Sieb gelegt, langsam trocknen muß.

Die ersten abgegossenen Feuchtigkeiten geben durch

die Abrauchung einen recht guten

— Will man die eben geschmolzene und im

Fluß befindliche Spiesglanzschwefelleber umrüh¬

ren, so muß mau dies vermittelst einer irrdenen

Tabackspfeife thun. Nimmt man einen eisernen

Spatel dazu, so nimmt dadurch der Spiesglanz-

schwesel, Eismtheilchen und hie schmutzige Farbe

des Eisensasrans an. Rückert bemerkte, daß

wenn der S^ie^glatt^Hwcfel mit Salpetersaure

gefallt worden, solcher von weit schönerer, leb¬

hafterer Farbe gewesen sey.

Auf die bequemste Art laßt sich also blos

dnrch einen einzigen Niederschlag und mit sehr

geringen Kosten ein sehr schöner und wirksamer

Spiesglanzschwesel in reichlicher Menge bereiten,

welcher deshalb in allen Apotheken das Bürger¬

recht zu erhalten und dessen Vereitnngsart in al¬

len Apothekerbüchern eingerückt zu werden ver¬
dient. Zuerst lehrte diese Methode Hr. v. Hir¬

sch "'S
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sching im 6ten Bde. der fränkischen

Sammlungen v. I. 1761. In der Folge wur¬

de sie von Hrn. Wieg leb in der Uebersctzung

der Vogelschen Lehrsätze der Chemie S.

598, dcsgl. in der S kr a l sun d i sch e n Apo-

thekertare v. I. 1778, und in dem Alma¬

nach oder Taschenbuch für Schei dekünst-

ler und Apotheker, v. I. 1781, auch von

Hrn. Göttling im zweiten Theile der vom

Herrn Bergrath von Crell herausgegebenen

neuesten Entdeckungen in der Chemie,

S. 14, dcsgl. in der Auswahl chemischer

Entdeckungen, 1. Bd. S. HZ — 125 1786;

und endlich von Hr. Dollsns in den pharma¬

zeutisch- chemischen Ersahrungen :c. S.

Z4- 1784 ausführlich beschrieben.

Der gemeine Schwefel, welcher der Vor¬

schrift nach dazu genommen wird, theilt dem

Spicsglanz die Schwefeltheilche» wieder mit,

welche durchS Feuer weggetrieben waren, und

dient dazu die entblößten drastischen regulinischen

Theile wieder einzuhüllen und zu mildern. Wie

viel aber zu dieser Absicht nöthig sey, darüber

sind die angeführten Schriftsteller nicht einerlei

Meinung. In der obigen Vorschrift habe ich die

von Hirsching angegebne Quantität beibehal¬

ten,
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ten, deren richtiges Verhältniß ich durch eigne

Versuche bestätigt gefunden habe.

Dieser Hirsckiugsche Spiesglanzschwesel

stellt ein Heilmittel dar, welches die Reizbarkeit

der Fiebern erregen, die Safte in Bewegung zu

bringen, solche wenn sie zu zähe und unthätig

sind, aufzulösen, die Absonderung vornemlich auf

der Oberfläche des Körpers zu befördern, Ver¬

stopfungen in den Eingeweiden zu lösen, das

Blnt zu reinigen, und daher eine Menge von

Krankheiten zu bekämpfen im Stande ist, wie

ich häufig in meiner Praris beobachtet nnd durch

eine Menge »on Verfugen erfahren habe. Nicht

blos in Verbindung mit andern würksamen Arz¬

neien, sondern a^ch ganz allein mit Zucker oder

abgerieben, gab ich dies Mittel

öfters wassersüchtigen, engb-Migen, gichtischen,

skorbutischen :c. Kranken, bei welchen ein halber

Gran täglich ein paarmaal genommen reichlichen

Schweiß, ein ganzer Gran Speichelfluß und

Eckel, zwei Gran gelindes Erbrechen und zuwei¬

len Dnrchsall bewürkteu. Er steht daher mit dem

durch mehrere Niederschlage bereiteten

Spiesglanzgoldschwefel nnd mit dem M i-

neralkermes in gleichem Verhältniß, und

kann mit allem Recht sowohl ans pharmazeuti¬

scher als ökonomischer Rücksicht jener Stelle ver-

tre-



treten. Auch laßt sich dies Mittel bei mehrern
Krankheiten besser anwende», als die gebräuchli¬
chen Spiesglanztinktnren und der so sehr
gerühmte flüssige Spi esglanzgo ld schw e-
fel, welche alle bei schon vorhandner oder nahe
bevorstehender Fieberhitze nicht gegeben werden
dürfen. Sehnliche, ja ungleich zweckmäßigere
Arzneimittel lassen sich aus diesem Hirsching-
schen Spiesglanzgoldschwesel, mir ve¬
nerischer oder Gravenhorstscher vegeta¬
bilisch-mineralischer Seife, gereinig¬
ter spanischer Sode oder Minerallau¬
gensalz, meiner Langenrinktur n. s. w.
weit leichter und aus dem Stegreif zusammen¬
setzen.

Ein jeder Spiesglanzgoldschwefel,
sogar der rohe Spiesglanz, wenn er in Arz¬
neimischungenmit Säuren verbunden wird, er¬
regt leicht Eckel und nicht selten heftiges Erbre¬
chen. Gleiche Würkungen nimmt man wahr,
wenn solche Arzneien bei einem Ueberfluß von
Saure in den ersten Wegen genommen werden.
Sehr passend ist daher die Vereinigung derselben
mir absorbirenden und säurerilgeuden Sachen z.
B. mir Seise, mit /v'//!'. oder

und es erhellet daraus der Grund, warum
ich zu meinem A/ec?. , zur M.v/tti'.
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> zu den /.'ecvsz'-ü/, und iv/-
Iiild zu dem den Zusatz von

vorgeschriebeu habe.

Uebrigens verdient bemerkt zu werden, daß
man bisweilen so empfindliche und reizbare Sub¬
jekte antrist, welche auch die geringsten Gaben
des Spiesglauzgoldschwefels und andrer
Brechen erregenden Mittel nicht vertragen kön¬
nen, sondern davon gleich übermäßige Ausleerun¬
gen durch den Stuhlgang bekommen

Ich muß hier noch eines andern verbesser¬
ten Spiesglanzgoldschwefels Erwähnung
thun, und dessen Bereitungsart beschreiben:

A) IVec. clavell. vinc. IA.
lolv. in msn^ur. Z.
tjöiii viv. unc. 2?.

in vsls üclili loiit. ^>ur. inenlni-.
inäer» intuiiilsnMr.

Sobald der Kalk anfängt zu schmelzen und
heiß zu werden, muß man unverzüglich die Pott¬
aschen-Auflösung hinznthun, diese Mischung öf¬
ters umrühren, und endlich die helle Flüssigkeit
vom Bodensatz abgießen. Zu drei Maas dieser
kaustischen Lauge setzt man:.



208

Lul^»Ii. commun. llsv. unc. Z.
Antimon, crucl. unc. 2.

Sirius lulitilillims tiit, el intsr le mixt,

kocht es ein, bis der vierte Theil der Lauge ver¬

zehrt ist, seihet diese Auflösung durch, und ver¬

dünnt sie hinlänglich mit Wasser. Sodann schlägt

man vermittelst einer genügsamen Menge sauren

Vitriolgeifts aus einmal allen Spießglanz¬

schwefel nieder, welcher mit reinem Brunnenwas¬

ser abgewaschen, und im Schatten bei gelinder

Warme getrocknet werden muß. Sollten etwa

nach d?r Abkochung noch einige Spiesglanz- urd

Schwefeltheilchen unaufgelöst zurückgeblieben seyn,

so müssen solche in der rncksiändigeu Lauge aufge¬

löst, diese Auflösung zur ersteren gegossen, und

zugleich mit jener dem Niederschlag unterworfen

werden.

Dieser nach Herrn Göttlings (in von

C r e l l s n e u e st e n E n t d e ck u n g e n i n d e r C h e-

nne 2. Vd. S. ZZ, im Almanach oder Ta¬

schenbuch für Scheideküiistler und Apo¬

theker v. I. 1782, VeSzl. vn v. CreNs Aus¬

wahl chemischer Entdeckungen, 1. Vd.

S. 125 — iZ9 178b , gegebnen) Vorschrift, auf

nassem Wege oder durchs Kochen zu bereitende

Spiesglanzgoldschwesel hat zwar eine prächtige

Orangensarbe, und kommt mit dem vorhergehen¬
den
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den Hirschingschen auf trocknen, Wege zu

verfertigenden in Rücksicht der Arzneikraste nach

meinen Erfahrungen vollkommen überein. WaS

aber die Bereitungsart desselben betrift, so glau¬

be ich doch, daß dieselbe wegen der Bearbeitung

der kaustischen Lauge, der feinen Pülvernng deS

rohen Spiesglanzes, nnd der allzugroßen Menge

des zum Niederschlag dieses Schwefels erforderli¬

chen sauren Vitriolgnsis sowohl mühsamer als

auch kostspieliger, und deshalb der H i r sch i ng-

schcn Methode nachzusetzen sey.

cvn.

8)'i'Usin5 Zciclus. Saurer Saft.

k^sc. 8) ru^. IVuli. vsl errat. unc. 2.

Vitriol. sttti. «lraclzw. I.

IVIi^co.

Ein Saft, wovon soviel unter das Trink-

nasser gethan wird, daß solches «inen angeneh¬

men süßsäuerlichen Geschmack erhält. Er wird

bei Kranken,, die an widernatürlichen Blutflüssen,

an Nervenschwache mit schnellem gereihtem Pnls

(slsr!ii5>NU5 Äitöllolus) und an den Flecken ohne

Fieber (1'stsckiss t'ins kedrs, rnoidus mgculo^o-

IiiiSluoirtis^icnz ^Verlli.) leiden, desgleichen in

bvöartige» eranthematische» Fiebern, den Blar-

O ter».
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tern, dem Scharlachfieber,den Faul- und Ner-
siebern ohne Durchfall zc. mit dem größten Nut¬
zen und Beifall angewendet. Wem die Salz¬
säure Ha//, at/e/.) oder vielleicht die
Salpetersäure ac-/-/.) lieber ist,
kann diese, statt der Vitriolsäure, obigem Saft
in der nämlichen Quantität beifügen.

cvm.

L^rujzus srialexticus. Stärkender Saft,
tVsc. L^rux. err»r. ürsclim.

Llix. sclili me» üractti». 2.
Milce.

Kommt in der Würkung mit meinem sau¬
ren Elirir (L//.v. und stärkendea
Mixtur t,»a/e/>,.) überein. Erwach¬
sene nehmen davon etlichemal des Tags 60, Zc>
— 100 Tropfen in einer halben bis ganzen
Tasse Wasser.

cix.

l'inLtura lixivis. Laugentinktur»
kec. t!entign. rubr. conci^. unc. 6.

kont. ^»ur. I.
k. äscoct. Isiursr. — lud An. cocr. sdä.

Lort. ^ursnt. licc. er concil. unc. 2.
Lol.
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<^ol. et exzzrim. unc. z6— . et ZiAslus-
ns aur coctione in illiz Ic>Iv.

Linsr. cl-tvellst. o^it. purill. unc. IZ.
et kri»iclse ^olutioni silc!,

vin. rectllioat. unc. 2.
Sie besitzt weit zuverlässigere und vorzügli¬

chere sauretilgeiide, auflösende und reinigende
Kräfte als die Spiesglanztinkturen und andre
gebräuchliche laugensalzig- geistige Mittel, welche
auch erhitzender und theurer, und mit wenigeir
oder gar keinen Spiesglanz- und Salztheilcherr
geschwängert sind. Vorzüglich paßt sie daher m
langwierigen Hautkraukheiten in Verbindung mit
meinem «5/?«?,-^. und deren Würk-
samkeit sie erhöht. Man giebt sie zwei- bis
dreimal täglich zu zwanzig bis sechözig Tropfe»
in einer hinlänglichen Menge Wasser. Mit gros¬
sem Nutzen habe ich sie öfters in der Dörrsucht,
Geschwülsten und Verstopfungen der Drüsen, lym¬
phatischen Gelenkgeschwülsten, chronischen Haut-
ausschlagen, Keichhuste», Tripper, Harnstrenge
und fieberlosen Gicht angewendet.

cx.
I^irictura IVIgrtis tarrarilstz. Tartaristrte

oder weinsteinsaure Stahltinktur.
?) ksc. HIsrt. rsrtsritst. unc. z.

O S



212

Kuli. I^aei 4.

Älixta Üvnc ^>er liorgz 6 — 10. I'utic

clürum « lsäinienic» per clecanra-

rionem lepareMr.

2) I^ec. ^IVIart. l^oluli, 1. rsrtsils. <li»cliin. 2.

^c^u. Iclsei unc. Z.

A-I. lrexit per Iiorss 6 — 10. 1^'olt tls-

csnlelur l'incturg.

Besitzt die nämlichen Heilkräfte, wie das

auflösliche oder tarrarisirte Eisen

/ /»//./>. /. , und ist unstreitig

die brauchbarste und vorzüglichste Stahltinktur

unter allen.

Erwachsene nehmen von der ersten taglich

dreimal, jedesmal einen, Kinder von der zwei¬

ten taglich zwei — dreimal einen halben Eßlöf¬

fel voll.

Nach Umständen kam, die erste mit einer

Drachme Salpeter und einer halben Un¬

ze gemeinen oder Ci tronensyrnp

cov/?//. 5-e/ C/>./), die zweite mit zwei

Skrupeln Salpeter und drei

Drachmen eiueö der ebengenannten Syrupe

versetzt werde». cxi.
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